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V .

Itſch⸗Kali . — Ausſchiffung des Königs und Einzug in Nauplig . —Kolokotronis .— Wache an der borte de terre . — Beſchreibung vonNauplia . — Der Palikare . — Urſprüngliche Bedeutung des Wortes0 2 * 5 2 1ILaſunc9 , ( Nalundono „) und frühere Verhältniſſe der Pali⸗karen zu den Kleften . — Trachten der Mädchen und Frauen . — Be⸗ſuch eines griechiſchen Lagers in Tſchafer⸗Aga . — Tänze der Grie⸗chen. — Ball in Nauplia . — Sitten und Gebräuche der Griechen. —Das Adelfiat , — Der Palamid . — Umgebungen von Nauplia .
Die erſten Tage auf It ſch - Kali vergingen uns damit ,

daß wir ſuchten , dieſen Aufenthalt nach Möglichkeit wohnlich
für uns zu machen . Obwohl bisher von den Franzoſen be—
wohnt , welche wir nun abgelöſet hatten , fehlte es doch an
Allem .

Itſch - Kali ) bedeutet ſo viel als Vorwerk ; es liegt auf
einem 300 Fuß hohen Felſen , und beherrſcht Stadt und Ha⸗
fen , wird jedoch ſelbſt wieder von der , an 400 Fuß höher lie⸗
genden Feſtung Palamidi , dominirt . Die Franzoſen erbau⸗
ten , gegen die Stadtſeite zu , eine neue Kaſerne , welche ein
Bataillon faſſen konnte . Eine zweite kleinere Kaſerne ſtand
ſchon länger . In der obern Etage der neuen Kaſerne lagen
ſammtllche Offiziere des kombinirten 1. Regiments . Die mei⸗
ſten Fenſter unſerer Zimmer waren zerbrochen , und an die
Stelle der Scheiben hatte man Papier geklebt . Von Be⸗
quemlichkeit im beſcheidenſten Sinne war durchaus keine Rede .
Die ganze Länge des Gebäudes zog ſich ein Korridor hin er
hatte Jalouſien , und gewährte eine vortreffliche Ausſicht über

*) Dieſes Vorwerk ſtand ſchon in den älteſten Zeiten unter dem Namen
Lykim na ; Einige wollen darunter den Palamid verſtehen. Naah

Strabo wäre die Burg von Nauplia , Lykimna , 12 Stadien
entfernt geweſen.

3 *
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die Stadt und den Hafen nach Argos und die ganze Ebene ,

dann links auf die Berge jenſeits des Hafens .

Die meiſten Mauern des Vorwerkes waren verfallen , be—

ſonders jene der Stadtſeite ; gegen Süden hin aber wurden

ſie von den Franzoſen faſt durchgehends neu hergeſtellt . Süd⸗

weſtlich war eine große Strecke ohne Mauer , da hier ſenkrecht

aufſteigende Felſen einen natürlichen Schutz gewähren . Dieſe

Felſen ſind mit Kaktus von außerordentlicher Stärke bewach⸗
ſen . Die Blätter , welche oft eine Lange von 2 — 3 Fuß ha⸗

ben, ſind voller Stacheln , und tragen eine röthlich gelbe , fei⸗

genähnliche Frucht , welche zwar gegeſſen wird , aber der Ge—

ſundheit nicht ſehr zuträglich ſein ſoll . —

Die Aufgänge von der Stadtſeite waren bei unſerer An—

weſenheit faſt inpraktikabel ; von dieſer Seite gab es zwei ; ein

dritter , im Süd⸗Oſten war noch beſſer erhalten , und konnte

auch durch ein feſtes Thor geſchloſſen werden . —

ZweiKrankenhäuſer , eine kleine Apotheke , und noch einige
kleinere Gebäude waren mehr oder minder gut erhalten . —

Auf dem höchſten Punkte ſtand eine Windmüble , und ge⸗

gen die Stadt zu ein Thurm mit einer Glocke , auf welcher

ein eigens hiezu aufgeſtellter Grieche nach ſeiner Taſchenuhr

die Stunde anſchlagen mußte . Die Ciſternen waren verſchüt⸗

tet , und Koch - und Trinkwaſſer mußte von der Stadt herauf

geholt werden . Ein großer Waſſerbehälter enthielt nur fau⸗

les ſtinkendes Waſſer . In dem verfallenen Pulvermagazin

befand ſich noch einiger Vorrath . Itſch - Kali widerſtand zwar
immer den angeſtrengteſten Verſuchen Ibrahims , dagegen
wurde es von Griechen ſelbſt zum Schrecken der Bewohner

Nauplias gebraucht . —

Am 6. Februar, *) Morgens gegen 10 Uhr , erfolgte die

Ausſchiffung des Königs . Die Schiffe waren mit den Flaggen

) Nach griechiſcher Zeitrechnung der 25. Jänner .
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aller Nationen herrlich geſchmückt , und der Tag überaus ſchön .
Eine unzählige Volksmaſſe wogte die Straße gegen Argos
hinaus , und der Felſen von Palamid war mit Griechen be—
deckt, deren reiche und bunte Trachten ſich höchſt maleriſch
zwiſchen und auf dem röthlich grauen Geſteine ausnahmen .
Der Ort der Ausſchiffung war ungefähr Stunden von der
Stadt entfernt , in der Nähe einer Windmühle , und einige
hundert Schritte von der Straße nach Argos ab. Die bis —
herige franzöſiſche Beſatzung , welche bis zu ihrer Einſchiffung
in Argos blieb , bildete den linken Flügel der Parade , und
ſtellte ſich von dem Landthore durch die Stadt bis zur Kirche
des heiligen Georg auf . Die baieriſche Brigade lehnte ihren
linken Fluͤgel an Pronia , Front gegen den Hafen .

Nachdem ſämmtliche Truppen aufgeſtellt waren , wurde die
Fregatte Madagascar durch einen Kanonenſchuß davon benach —
richtigt , und alſobald ſah man 80 — 90 Lanzas , Boote und
Barken hinter einander dem Ausſchiffungsplatze zueilen . Alle
Kanonen auf den Schiffen und Forts wurden gelöſet , und ihr
gewaltiger Donner brach ſich tauſendfältig an den Felſen
und Bergen wieder . Die Primaten und Geſandten befanden
ſich im Gefolge des Königs . An der Windmühle wurde Se .
Majeſtät von 12 Knaben und Mädchen , in Nationalfarbe ge—
kleidet , und Blumenkränze tragend , empfangen , worauf die
Pferde beſtiegen wurden , und der Zug ſich langſam nach der
Straße in Bewegung ſetzte , unter unaufhörlichem Vivat der
Truppen , welchem Rufe die Griechen von allen Seiten her
ihr lang gedehntes : Zuuανο ο Baοονανα ’ , iν ο οοh ,
Sνπνοσν ο eRaαονιεαεσ ν νοο1 fleißig beigeſellten . )
Bei der Kavallerie des Hadji Chriſtos , welche dicht hinter
unſerm Bataillon hielt , verweilte der König einen Augenblick

*) Es lebe der König ! es lebe Otto ! es lebe der König von Griechen⸗
land! —
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und begrüßte ihre Standarte . Dieſe Kavallerie beſtand mei⸗

ſtens aus Bulgaren ; wilde verwegene Menſchen in höchſt

ſchmutzigen und zerlumpten Kleidern auf kleinen aber flüchti⸗

gen Roſſen . Ihre Unterſchenkel hatten ſie in weite Kamaſchen

gehüllt , an welchen Zierrathen von rothen und blauen Strei⸗

fen angebracht waren , und ſahen in ihrem Schnitte unſeren

alten befranzten Reiterſtiefeln nicht unähnlich . Wenige dieſer

Reiter blieben in griechiſchen Dienſten , die meiſten gingen

nach Egypten . —

Der König ſah ſehr geſund aus , und grüßte nach allen

Seiten mit einer Freundlichkeit und Anmuth , die ihm alle

Herzen gewinnen mußte . Auch der alte Kolokotronis
fehlte nicht ; gleich einem finſtern Dämon ſchaute ſeine auffal⸗

lende Figur und ſein grotesker Anzug mit Helm und ſchad⸗

haften Meſſing⸗Epaulettes , unter den ſtattlichen , im Gold und

Silber ſtrotzenden Geſtalten hervor ; tückiſch haftete ſein ſpaͤ⸗

hendes Auge unter den finſtern Braunen auf unſeren Reihen .
Ungeachtet des , kurz vor unſerer Landung , auf Anſtiften die⸗

ſes alten unruhigen Kleften in Argos gegen die Franzoſen

verübten Attentats , von welchem ich weiter unten ſprechen

werde , wurde er von dem Könige begnadigt , und ſogar ge—

würdigt , ſich dem Einzuge mit anſchließen zu dürfen . Von

den Franzoſen war er indeß noch vogelfrei erklärt , und er

ſchwebte am Landthore in großer Lebensgefahr , indem die dort

aufgeſtellte franzöſiſche Schildwache ihn ohne weiters vom

Pferde geſtoßen hätte , wäre nicht von einem aus demGefolge
der Stoß abgewehrt worden .

Das Landthor war mit griechiſchen Inſchriften , mit Lor—

beeren und Olivenzweigen bedeckt und verziert . In den Zwi —

ſchenräumen hatte man Flinten , Piſtolen , Säbel und Patagans

ſymetriſch angebracht . Der bisherige franzöſiſche Gouverneur ,

General Gueheneuc , überreichte Sr . Majeſtät auf einem

Kiſſen die Schlüſſel der Stadt , welche jedoch bis auf weiteres

in die Hände des Generals wieder zurückgegeben wurden .
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Vom Landthore aus bewegte ſich der Zug nach der Kirche
des heiligen Georgs , wo ein te Deum und andere kirch⸗
liche Feierlichkeiten abgehalten wurden , denen beizuwohnen
mich der Dienſt abhielt . Mittags war große Tafel auf der

Fregatte Madagascar ; Abends ging der König in der Stadt
herum , und betrachtete die Beleuchtung . Der Jubel der Nau⸗
plianer währte bis zum Morgen . —

Am 7. wurden ſammtliche Wachen und Poſten von uns
übernommen , und ich bezog an dieſem Tage meine erſte Wache
auf griechiſchem Boden , und zwar am Landthore . Dieſe Wache
aber war im hohen Grade unruhig , und mit ziemlicher Ver —

antwortung verbunden , da der Offizier , wegen Mangel an

vorliegenden Inſtruktionen , ganz nach ſeinem eigenen Ermeſſen
und Gutachten zu handeln gezwungen war . Den einzigen Be—

fehl erhielt ich, alle aus - und einpaſſirenden Griechen , welche

ſich über die Erlaubniß , Waffen tragen zu dürfen , nicht ſchrift⸗
lich ausweiſen konnten , ohne weiters zu entwaffen ; eine höchſt
ſchwierige Aufgabe , wenn man weiß , mit welcher Liebe der

Grieche an ſeinen Waffen , beſonders an ſeinem Säbel hangt ;

deßungeachtet entwaffnete ich wohl an 50 Palikaren . — Selbſt

der franzoͤſiſche Offizier , welchen ich ablöſte , konnte mir keine

Inſtruktionen mittheilen , nur meinte er , es möchte nicht über —

flüſſig ſein , die Mannſchaft ihre Gewehre laden zu laſſen .

Hiezu hatte ich aber keinen Befehl , und es war eben ſo ge—
fährlich , dieſes zu thun , als auch , es zu unterlaſſen . Ich

nahm indeſſen Rückſicht auf den Platz , auf welchen ich geſtellt
worden , auf Zeit und Verhältniſſe , und ließ ſohin die Wach —

mannſchaft , unter Ertheilung beſonderer Befehle , laden . End⸗

lich noch ſpät in der Nacht ertheilte mir der damalige Stadt —

kommandant , Major Fabricius , ſelbſt den Befehl zu dem,

was ich bereits auf eigene Verantwortung gethan .
Das Aus - und Einſtrömen an dieſem Thore , dem ein —

zigen , welches auf das Land führt , war ganz außerordentlich .

Fußgänger , Reiter , Laſtthiere u. ſ. w. drängten ſich oft ſo
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ſehr , daß die Paſſage mit Gewalt wieder hergeſtellt werden

mußte . Se . Majeſtät inſpizirten an dieſem Tage zwiſchen der
Stadt und Pronia die bayeriſche Brigade . Indeß der König
dieſe Inſpektion abhielt , kam der griechiſche Spion , der mir

beigegeben und der franzöſiſchen Sprache mächtig war , und

hinterbrachte , daß ſich viele Palikaren in einem Hauſe in der

Stadt verſammelt hätten , und an 200 andere ſich vor dem

Landthore verſteckt hielten . Sogleich ſchickte ich eine mit Blei —

ſtift in der Eile geſchriebene Meldung hierüber an den dama —

ligen Herrn Rittmeiſter Baron v. Scharfenſtein - Pfeil , wel⸗

cher Se . Majeſtät zur Revue begleitet hatte , eine andere Mel —

dung an den Stadtkommandanten Major Fabricius , und

ließ das äußere Thor gleichzeitig mit Mannſchaft von meiner

Wache verſtärken , und Niemanden mehr aus - oder einpaſſiren .
Die Palikaren , welche dieſe Gelegenheit benützen wollten , mit

einzudringen , wurden von den Bajoneten zurückgehalten , und
die in der Stadt Verſammelten aufgehoben , und noch an dem—

ſelben Tage alle jene , welche ſich über die Nothwendigkeit ihres
Aufenthaltes in Nauplia nicht genügend ausweiſen konnten ,
entfernt . —

Wohin dieſe Verſammlungen eigentlich gezielt, konnte zwar
nicht ermittelt werden , indeß hatte Kolokotronis ſtets
eine Menge ſeiner Anhänger um ſich , und er durfte immer —
hin noch als das Haupt aller Mißvergnügten angeſehen wer—
den. An ihn , dieſen alten verſchmitzten , verſchloſſenen und
gefürchteten Häuptling ſchloſſen ſich alle an, die mit dem Gange
der Dinge nicht einverſtanden waren , und leicht einſehen konn—
ten , daß ihre hisherige Macht und Gewalt von dem Augen —
blicke an gebrochen ſein mußte , wo der König den Fuß ans
Land geſetzt hatte . — Dieſe Menſchen traten mit den unver —
ſchämteſten Anmaſſungen hervor , und ſchliechen dann mißmuthig
und murrend herum , wenn ſie ihre Forderungen nicht ſogleich
befriedigt ſahen , Böſes brütend , wie die Folge leider mehr als
einmal bewies . Ihr vorzüglichſter Tummelplatz war gewöhn —
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lich auf dem Platanenplatze vor dem Hauſe des Kolokotronis .
Hier herum lagerten ſeine Geſellen und Anhänger auf der
Erde , indeß er ſelbſt mit finſterer Miene unter ihnen umher —
ging , anſcheinend ſich um nichts bekümmernd , während ſeinem
Falken - Auge nicht der kleinſte Umſtand entging ; ſelten aber
ſah man ihn mit irgend Jemand in Unterredung Die beſſer
Geſinnten hielten ſich von ihm entfernt , die Andern vermieden
ein Geſpräch , um kein Aufſehen zu erregen . — So ging der
Alte allein ſchweigend auf und nieder , Pläne für die Zukunft
ſchmiedend . —

Nachdem ich endlich am 8. von dieſer höchſt unruhigen
Wache aͤbgelöſet worden , ſah ich mich weiter in der Stadt um.

Nauplia “ * ) war , wie ich ſchon oben bemerkte , bei unſerer
Ankunft faſt noch ein Schutthaufen , voller Pfützen und Unrein —

lichkeit in den Straßen , ſo, daß man ſich an manchen Stellen

ſehr vorſehen mußte , wollte man nicht verſinken . Ueberall

wurden die Geruchsnerven auf harte Proben geſetzt . Am

meiſten war der weſtliche Theil der Stadt beſchädigt , der

ſüdliche dagegen am unreinlichſten , ſowie die ganze Länge am
Meere hin , wo eine Menge Krambuden , Kaffeehäuſer , dann

der Fiſch⸗ und Obſtmarkt ihren Unrath aufhäuften .

In jener Straße im öſtlichen Theile , welche zur Wohnung
des Königs führte , ſtanden einige gute und hübſche Häuſer ,
mehrere andere wurden eben ausgebeſſert oder ganz neu ge⸗

4) Griechiſch : Neeuανανιναον ; ſor. Nafplion , auch Napoli di Romania
oder Romagna und Naplia genannt , türkiſch : Anaboli , Anapli. —
Dieſe Stadt ſoll von Nauplius , Neptun ' s Sohn , erbaut wor⸗
den ſein. Nach Strabo aber wäre dieſer Nauplius erdichtet , und
der Name abzuleiten vom Hineinſegeln der Schiffe ; Gαιο 70 70¹
10ννοά 10οοννν 9αt . Nach Andern aber hietz dieſer Ort
Apobatmi, Was einen Ort bedeutet, wo Schiffe landen . — Zu Pau⸗
ſania ' s Zeit war der Ort wüſte und außer einem Tempel Nep⸗
tun' s ſtanden nur noch Trümmer einer Mauer . —
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baut . Die meiſten waren Krambuden , Tabacksläden , Speiſe⸗

und Kaffeehäuſer . — Noch fanden ſich drei Moſcheen vor ,
wovon die größte als Schulhaus , die beſſer erhaltene aber

als Stadthaus und Sitzungsſaal der frühern Regierungsmit⸗

glieder und endlich auch als Ballhaus verwendet wurde . Die

Stadtmauern waren ſehr beſchädigt und die Thürme davon

meiſtens eingeſtürzt . Die Mauern gegen die Landſeite zu
und jene des Zeughauſes waren noch am beſten erhalten , und

mit Kanonen von ſchwerem Kaliber recht wohl beſpickt . Das

Zeughaus ſelbſt war geräumig genug und unſere Ouvriers
arbeiteten bereits fleißig darin . Es lagen viele unbrauchbare

Mörſer , Kanonen und Lavetten umher , und ſechs ganz neue ,
ſchön gegoſſene große Mörſer von Eiſen mit dergleichen La—

vetten , ein Geſchenk Rußlands . —

Die Bauart der Häuſer iſt im Durchſchnitte ſchlecht ; bei
vielen tritt ein Stockwerk über das andere vor . An dieſen

findet man auch noch die engvergitterten Fenſter nach türkiſcher
Sitte . Die neueren ſind bereits nach europäiſchem Geſchmacke .
Das Innere der ältern Häuſer iſt finſter , winklicht und un—

ſauber . Meubles ſucht man vergebens ; eine hölzerne Kiſte
reicht hin , das Wenige an Kleidung und Waſch zu bergen ,
was der genügſame Grieche bedarf . Noch ſind ſie ſo glücklich ,
nichts von Moden zu wiſſen . Zur Regenzeit erſetzt eine
Glutpfanne die Stelle des Ofens . Wohlhabende haben einen
Divan an den Wänden herum , welcher Nachts zugleich als
Schlafſtätte dient . —

In den Straßen der Stadt ſaßen Wechsler , und hielten
in vergitterten hölzernen Käſten Gold und Silber aus aller

Herrn Lander zum Austauſche bereit . —

Bettler mit ausgeſtochenen Augen , abgeſchnittenen Naſen ,
Ohren und Zungen , und ſonſt noch auf alle mögliche Weiſe
verſtümmelt und krüppelhaft , gewährten einen eben ſo erbar —

mungswürdigen als gräßlichen Anblick . Sie ſaßen in allen
Straßen umher , beſonders aber außerhalb der Stadt an dem
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Wege nach Pronia , ſangen , geigten oder blieſen auf einer
Art Klarinette , kratzten die Cyther oder beteten ; vor ihnen
lagen die Kinder im unerhörteſten Schmutze , indeß die Wei —
ber , wahre Scheuſale , auf eine höchſt unappetitliche Weiſe
die Kopfhaare durchwühlten . —

Das Kaffeehans auf dem Platanenplatze war der Ort ,
an welchem ſich beſonders die Chefs und Capitanos der Pa —
likaren “ ) verſammelten ; ich beſuchte daher daſſelbe öfters ,
um mit dieſen Vielgeprieſenen , Hochgefuͤrchteten näher bekannt
zu werden . Es gab viele ausgezeichnet ſchöne Männer unter10un
ihnen , von großem muskulsſem Körperbaue , verbrannten aus —

a
kel drucksvollen Geſichtern und blitzenden Augen . Sie bewegten

utende ſich mit vielem natürlichen Anſtande ; ihre ganze Haltung war
frei , ſtolz , voll männlicher Kraft .

Die Palikaren ſind urſprünglich keine ſelbſtſtändige mili —
täriſche Klaſſe ; ſie verdanken vielmehr ihre Entſtehung den
Kleften . *) Als nämlich in der Hälfte des 15. Jahrhunderts
das griechiſche Kaiſerreich mit Conſtantinus Paläologus
zugleich unterging , und Muhamed II . Griechenland in Feſ —
ſeln ſchlug , gab es Viele , die in die Gebirge flohen , um ihren
Unterdrückern zu entgehen und ihnen hie und da empfindliche
Streiche beizubringen ; da ſie aber dabei auch das Handwerk
der Räuber trieben , ſo wurden ſie Kleften genannt . Dieſe
Lebensart gefiel zu ſehr und war im Vergleiche mit der Ty —

180 4) Hergeleitet von dem altgriechiſchen Worte ClIοα oder6n J1clAhe,
was einen jungen Mann oder Jüngling ꝛc. bedeutet. Gegenwärtig hat
es die Bedeutung eines rüſtigen , kampfluſtigen Kriegers ; gewöhnlich
L απάανHl, 705 Jüngling , daher SuC andοαUuo, 4 Jüng⸗
ling werden. Die Palikaren bildeten die irregulären Korps, dνοασαά -ᷣi
auch Freiwillige verſteht man darunter .

* ) N ¹ , Räuber , von elEινm ] ¶ , ich raube ; das 71
wird hier wie k ausgeſprochen (Kleftis ).
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ranney des Halbmondes und bei dem unvergleichlichen Klima

des Landes zu lockend , als daß nicht Viele hätten wünſchen

ſollen , es mit dieſen Kleften zu halten , deren Kapitanos nach

und nach zu großem Anſehen ſtiegen , und ſowohl von den

Türken als auch von den Griechen höchlich gefürchtet waren ,

wenn ſie gleich den Raubrittern von ihren unzugänglichen Ge—

birgen in die Ebene herabſtiegen ; überdieß erheiſchten ihre

ſteten Fehden und Raubzüge wohl auch wieder Ergänzung

ihrer gelichteten Reihen . Die Kapitanos nahmen nun junge
Leute in ihre Korps , gaben ihnen den Namen Palikaris “ ) ,

und bedienten ſich derſelben ganz auf gleiche Weiſe , wie in

unſern wilden Ritterzeiten ſich die Ritter aus dem Stegreife
der Troßbuben bedienten . Sohin waren dieſe Palikaris ur —

ſprünglich nichts mehr und nichts weniger als die Buben der

Kleften , welche ihrerſeits die Ritter ſpielten .

Allmählig wurden aber dieſe Kleften den Türken zu furcht⸗
bar und ſie hielten es für bequemer , mit ihnen in Unterhand —
lung zu treten , als ſie zu vertilgen . Das Reſultat war , daß

dieſe Kleften von den Türken anerkannt und beſtätigt wurden ,

dagegen ſich aber verpflichten mußten , in vorkommenden Fällen
dem Halbmonde zu Hülfe zu eilen ; jedoch unter eigenem , nie —
mals aber unter türkiſchem unmittelbarem Kommando . Der
Türke dagegen kümmerte ſich wenig , ob und auf welche Weiſe
dieſe Kleften nun ihre eigenen Brüder gefährdeten und be—
drückten . —

Ihre erſten und hauptſächlichſten Sitze waren der Olymp
und Oſſa mit dem Pelion in Theſſalien , die Gebirge in Epirus
und in Akarnanien , und bildeten zuletzt bis tief in den Süden
des Pelopones gleichſam eine Kette , deren vorzüglichſtes und

ſtärkſtes Glied wohl die Mainotten waren .

* Bedeutet , wie bereits geſagt , einen jungen Menſchen , ſohin hier
gleichſam Junge , Bub, Troßbub ,
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Zu den Zeiten der Venetianer erſcheinen dieſe Kleften
unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Armatolis , d. i.
Waffentragende oder ſolche , denen geſtattet war , Waffen zu
tragen . Später jedoch , nach Vertreibung der Venetianer ,
kehrten ſie wieder zu ihrer alten Benennung zurück , bis ſie ſich
endlich verlor , und zuletzt die jetzt bekannte der Palikaren , an—

genommen wurde , als welche ſie denn auch , abgeſehen von
manchen Gräueln und Unthaten , in den jüngſten 18 —20 Jah —
ren ſich wirklich in hohem Grade Verdienſte um Griechenland
und ſeine Wiedergeburt erworben haben . )

Daes nicht überflüſſig ſein möchte , zu wiſſen , wie dieſe
vielgeprieſenen , gefürchteten Palikaren in ihrem Aeußerlichen
waren , ſo will ich das Gemälde eines ſolchen entwerfen .

Der vornehmere oder reiche Palikare , Chef oder Kapitano ,
traͤgt auf dem Kopfe eine hohe , rothe Mütze , Fes genannt ,
mit einer dicken , blauſeidenen Quaſte , welche bis auf die

Schulter herabhängt . Oft iſt dieſes Fes oben mit Gold ge—
ſtickt ; ſpäter aber trugen ſie auf der Vorderſeite ein goldenes
0 . Andere baben wieder bunte ſeidene Tücher in Form eines

Turbans um den Kopf gewunden , was den ovalen Geſichts —
formen beſſer laßt als das Fes . Solche Beturbante gehören
indeß mehr Rumelien als Morea an.

Das Kopfhaar iſt vorne am Scheitel herab meiſtens weg —
raſirt , während es vom Hinterhaupte tief über den Nacken

8) Dieſe Mittheilungen , welche ich grötztentheils einigen gebildeten Grie⸗
chen verdanke , führten mich zur Ueberzeugung , daß doch Mancher
unter ihnen ſein dürfte , dem die Geſchichte unſers Mittelalters nicht
fremd iſt. Denn als ich mich eines Tages wieder mit einem der
erſteren und gebildeteren Griechen über die Kleften und ihr Treiben
unterhielt , machte er mir auf meine Bemerkungen den Einwurf :
Mein Herr, Sie kennen die Geſchichte Ihres Landes ; welchen Unter⸗
ſchied finden Sie zwiſchen Ihren Raubrittern und unſern Kleften ?—
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hinabhängt . ⸗) Andere tragen ihre Haare à la Titus . —

Hals und Bruſt ſind bloß . Die Eleganten tragen reine weiße

Hemden mit ſtehenden Krägen . Ueber dem Hemde haben ſie
eine ſehr reich und geſchmackvoll in Gold geſtickte Weſte ohne
Aermel , über dieſe eine zweite gleich reiche mit Aermeln ,

welche am Vorderarme ſehr weit und bis zum Ellenbogen

aufgeſchlitzt ſind . Die Farbe dieſer beiden Weſten iſt meiſtens

ſcharlachroth , ſelten grün oder braun , niemals ſchwarz . Von
der Hüfte fällt das Fuſtanel *na*) bis kurz unter das Knie . Es

beſteht aus Baumwollenzeug , hat die Geſtalt eines Weiber —

rockes , fallt in unzähligen Falten umher und wird durch eine

ſeidene Schnur oder durch ein gewundenes farbiges Tuch um
den Hüften feſtgehalten , worüber dann ein breiter , meiſtens
ganz ſchwer mit Gold geſtickter Gürtel feſtgeſchnallt iſt , in

welchen ſie ihre Piſtolen , den Patagan , oft auch noch einen

Dolch ſtecken . Alle dieſe Waffen ſind gewöhnlich ganz ſchwer
von Silber und von getriebener Arbeit , und nicht ſelten mit

Steinen eingelegt . Ein anderer dünner aber längerer Dolch
iſt meiſtens noch in dem Piſtolenladſtocke verborgen . Auch
dient dieſer Gürtel noch zum Aufbewahren des Naſentuches
und der Börſe . — Tragen ſie dieſen reichen Gürtel nicht , ſo
binden ſie ein mehrere Ellen langes buntfarbiges ſeidenes
oder wollenes Tuch um die Hüften . —

Die Unterſchenkel ſchnüren ſie in rothe Kamaſchen . Dieſe
Kamaſchen ſind aus lauter ſchmalen , ſeidenen , ſchön geflochte⸗
nen Schnüren zuſammengeſetzt und ſchließen feſt an die ſchön

*) Ob ſich dieſe Sitte des Abſcheerens der Kopfhaare aus den früheſten
Zeiten herſchreibt , wo nämlich angehende Männer die Erſtlinge ihrer
Haare dem Apollo zu Delphi weihten , und dazu meiſtens die Haare
am Vorderhaupte genommen wurden ; oder aus dem Grunde , um
im Gefechte nicht ſo leicht vom Feinde bei den Haaren gefaßt zu
werden ? — Die Griechen ſagen: ſo war es immer Sitte . —

* ) Wahrſcheinlich das Diminutivum von kustana, Kleid.
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geformte Wade an. Gerne heften ſie an die Seiten und
unter das Knie rothſeidene Büſchel , wodurch der Fuß nur
noch mehr geziert erſcheint . Strumpfe tragen ſie ſelten ; der
rothe Korduan - Schuh mit ſpitzen aufwärts ſtehenden Schnä —
beln iſt zierlich gearbeitet . Der gekrümmte breite Säbel ,
ihre Lieblingswaffe und ihr unzertrennlicher Gefährte , hängt
an einer fingerdicken rothſeidenen Schnur von der rechten
Schulter zur linken Hüfte ; haben ſie ihre lange albaneſiſche
Flinte bei ſich, ſo wird dieſelbe auf dem Rücken getragen oder
über die Schulter genommen .

So ſchön die meiſten ihrer Säbel ſind , ſo iſt doch die
Klinge daran bei weitem der vorzüglichſte Theil . Ich ſah in
Nauplia den Säbel eines Paſchas , den einer der neugriechi —
ſchen Heroen erbeutete . Sein Werth wurde auf 150,000
Franks geſchätzt , wie er noch mit den guten Steinen beſetzt
war , und doch war die Klinge bei weitem das ſchätzenswer —
theſte davon . Als in der Folge bedeutender Geldmangel in
der öffentlichen Kaſſa herrſchte , wurde dieſer Sabel von eben
dieſem Helden auf den Altar des Vaterlandes niedergelegt .
Wenn mein Gedächtniß mich nicht trügt , ſo war dieſer Patriot
Markos Botzaris . —

Als Schutz gegen die Witterung bedient ſich reich wie
arm eines braunen oder weißen Capots aus Ziegenhaaren
oder Schafwolle ; dieſe Capots werden nur ſelten abgelegt und
dienen zugleich Nachts als Decke . Sie reichen nur um ein

weniges über das Knie , viele nur bis zur Hüfte und haben
am Hintertheile eine Kaputze oder ein viereckiges Stück des—⸗

ſelben Zeuges , welches bei Regen über den Kopf gezogen und

ſo zuſammengeheftet wird , daß es in eine Spitze auslauft und

ſo das Eindringen des Waſſers verhindert . —

Die Kleidung der gemeinen Palikaren iſt freilich weniger

glänzend und reich und meiſtens voller Schmutz , ihre Waffen
aber ſind im Durchſchnitte nicht minder reich an Silber und

künſtlich gearbeitet . Faſt durchgehends ſind alle Waffen , welche
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die Griechen fuͤhren, erſt beim Beginn des Freiheitskampfes

den Türken abgenommen worden , denn nur Wenigen war

erlaubt , Waffen zu tragen . Die nicht in Silber gefaß —

ten Waffen ſind mit gelbem Bleche ausgelegt und darauf

allerlei Figuren und Zierrathen angebracht . — Die Patronen

verwahren ſie in einer ſilbernen oder blechernen Kartuſche

und befeſtigen dieſelbe auf der rechten Seite oberhalb ihres

Gürtels , andere tragen ſie auf der Mitte ihres Körpers , ge—

rade unterhalb der Bruſt . — Der Deckel der Kartuſche hat

gleichfalls allerlei Zierrathen . —

Wenn der Grieche Muße zum Zielen hat , ſo iſt er ein

ganz vortrefflicher Schütze ; ſeine lange Flinte reicht erſtaunlich

weit ; der Lauf iſt durchgehends untadelich , deſto ſchlechter

aber das Schloß .

Jedem Chef oder Kapitän folgen ſtets mehrere gemeine

Palikaren , und je größer das Gefolge , deſto reicher oder an—

geſehener der Kapitan . “ ) Einer aus dem Gefolge trägt ihm

ſeine lange Pfeife nach. Ihr Werth und die Laͤnge des Rohrs

beſtimmt gleichfalls das Anſehen des Eigenthümers . Die

Spitze am Rohre , mama genannt , iſt von Bernſtein oder

Ambra , in mehreren Abſätzen zierlich gearbeitet , und das mitt —

lere Stück nett , und oft ſehr künſtlich und reich mit Gold

oder Steinen eingelegt . — Man findet Pfeifen von 300 —700 ,

ja bis 1000 und noch mehr Piaſter an Werth . —

Die Kleidung der Bürger ( 0L πνοννάν ) iſt gewöhnlich
von dunkler Farbe . Bei dioſen , beſonders aber bei dem Land⸗
volke hat ſich die eigentliche griechiſche Tracht noch am meiſten
erhalten , obwohl auch hier bei Vielen eine bedeutende Abwei—

chung bemerkt wird . Ihre meiſtens grünen Weſten ſind mit

4* Die Stärke der Kapitänſchaften war demnach verſchieden ; es gab
Kapitanien von 30—100 und mehr Mann.
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dunkelrothen oder blauen ſeidenen Schnüren zierlich beſetzt ,
auch tragen die wenigſten Fuſtanelle ; dafür aber eine unge —
mein weite Hoſe ( 0“οi ) , welche unter dem Knie feſtgebun⸗
den wird und hinten einen ungeheuern Sack hat . — Der

Fuß iſt entweder nackt oder mit dunkelfarbigen Strümpfen
bedeckt , über welchen ſie ſchwarze Bündelſchuhe tragen . Die

Aermeren gehen ohne alle Fußbekleidung . In dem farbigen
Gürtel von Seide oder Wollenzeug tragen ſie ein Schreibzeug
von Silber oder Blech . Haben ſie eben keinen Tiſch , ſo

ſchreiben ſie auf dem Knie oder auch auf der Erde .

Der Landmann trägt gewöhnlich ein kurzes Oberkleid

von Wolle oder Ziegenhaaren , und einen Gürtel um den

Leib , kurze baumwollene Hoſen und darüber ein ſehr kompen⸗

diöſes Fuſtanell ; unter die Füße bindet er Sandalen von

Schweinshaut , und um den Kopf windet er ein gedrehtes

weißes , ſelten ein farbiges Tuch .
Die Trachten der Mädchen und Weiber ſind ſehr ver —

ſchiedenartig . In ihr ſtarkes rabenſchwarzes Haar flechten
die Mädchen gerne friſche Blumen und ſetzen ein Fes oder

ein niedriges rothes Käppchen darauf . Ihre Kleider beengen
und ſchnüren den Leib durchaus nicht ; von Schnürleibchee

haben ſie keine Idee ; alles hängt ohne Zierlichkeit oder Grazin

ganz los von den Schultern bis zu den Knöcheln herab und

kaum ſteht darunter die Hoſe hervor , die jede Griechin trägt.
Ihre Füße ſind meiſtens nackt und ſtecken in Pantoffeln , in

welchen ſie träge und ſchleppend einherſchlürfen . — In Athen ,

Korynth , Miſſolunghi u. ſ. w. habe ich überall andere Trach⸗

ten gefunden . —

In Nauplia ſiel mir zuerſt ein höchſt gedankenloſes
Spiel auf , welches ich ſpäter überall , bei Griechen wie bei

Türken gefunden . Die Männer führen nämlich überall eine

Art Roſenkranz von Bein , Ambra , Bernſtein oder von Glas —⸗

perlen , oder von einer gewiſſen rothen Frucht , hei ſich. Sie

mögen nun thun was ſie wollen und an jedem Orte , laſſen
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ſie ſtundenlang die Kugeln dieſes Roſenkranzes durch die Fin⸗
ger laufen . — Sie haben dieſe Gewohnheit von den Türken

angenommen . —

Ermüdet von meinem Umherſtreifen ſtieg ich mit einbre⸗
chender Nacht wieder auf Itſch - Kali hinauf , um mich zu
Ruhe zu begeben . Aber nicht immer konnte man derſelben
genießen ; gar oft wüthete ein ſo gräßlicher Sturm über den

Hafen her , daß es ſchien , als müßten die Kaſernen zuſammen⸗
fallen ; dabei war es zu ſolch ſtürmiſchen Zeiten empfindlich
kalt , beſonders auf den Höhen . —

Am 17. kamen mehrere Soldaten der regukären Infan⸗
terie von Aegina und andern Inſeln her , um eingereiht zu
werden .

Sie waren nach dem griechiſchen Bataillon modele des

Majors Paulos Diamandidi , der auch mit der Geſandtſchaft
in München war . Ich fand in ihm einen ſehr wiſſenſchaftlich
gebildeten Offizier , der mehrer Sprachen , darunter auch der
deutſchen , vollkommen mächtig iſt . Er erhielt ſeine Bildung
im Auslande . Die Trümmer ſeines Bataillons lagerten zwei
Stunden öſtlich von Nauplia , in dem zerſtörten Dorfe

Tſchafer⸗Aga . — Eine Einladung ihn dort zu beſuchen ,
war mir höchſt willkommen , und ich ritt am nächſten Tage
mit dem Herrn Kommandanten und mehreren Offizieren un⸗
ſers Bataillons dahin . Vor dem Landthore fanden wir Reit⸗

pferde . Eines , dem Anſchein nach eine eklende Mähre , mit zer⸗
kumptem türkiſchem Sattel und eiſernen Schaufeln ſtatt der
Steigbügel , wurde mir von einem Griechen angeboten . Alles
Zaumwerk und die Bauchgurten beſtand nur aus zuſammen⸗
geknüpften Stricken , kaum aber ſaß ich im Sattel , als meine
Roſinante zum Bucephalus wurde , den Kopf in die Höhe
warf , die Nuſtern aufblies , den Schweif im Bogen von ſich
ſtreckte , und tanzend und ſpringend mich über alles Geſtein ,
über Gräben und Mauern ſo ſicher und ſchnell dahin trug ,
als wäre es der ebenſte Boden .
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Eine viertel Stunde vor Tſchafer Aga empfingen uns
die Offiziere des Bataillon modele , meiſtens ſchöne ſtattliche
Männer in reichen Anzügen . Der älteſte Kapitan begrüßte
uns in griechiſcher Sprache , vom Major Diamandidi ver⸗
dollmetſcht . In einiger Entfernung ſtand der Reſt dieſes
tapferen Korps . Keiner von ihnen hatte ſeit dem Ausbruche
des Befreiungskampfes ſeine Heimath mehr geſehen . Ihre
tiefgebräunten benarbten Geſichter , ihre ernſten ſchweigenden
Mienen , ihre ganze Haltung nahm mich ſehr für dieſe Schwer —
geprüften ein , die ſo hartes erduldet , die alles verloren
hatten , — aber im Bewußtſein , mit den höchſten Opfern ihr
Vaterland , ihren Heerd von der Tyrannei , aus dem ſchimpflich —
ſten Sklavenjoche gerettet zu haben , ſtanden ſte ungebeugt .
Es waren Greiſe und Männer , deren Wunden für ſie Zeug —
niß gaben . —

Zunächſt am Orte ſtanden mehrere Damen , Frauen und
Schweſtern der Offiziere , darunter auch die Schweſter des
Majors Diamandidi , vonderen Daſein er erſt nach 17 Jah⸗
ren gehört . Diamandidi iſt einer von den Vielen , die eine
ſichere friedliche LSage im Auslande mit den Gefahren und
Schreckniſſen eines Kampſes auf Leben und Tod vertauſchten .
Als er bei dem Aufſtande der Griechen ſich von Trieſt aus
nach feinem Vaterlande überſchiffte , entging er der Gefahr
der Entdeckung nur dadurch , daß er ſchnell beſonnen die Stelle
eines Matroſen übernahm . —

Die Damen empfingen uns ſehr artig , und luden uns ein ,
ihnen zu folgen . Sie führten uns nach dem zerſtörten Dorfe
und in die Reſte eines Hauſes , das eben noch Raum hatte ,
um nach türkiſcher Sitte auf dem Boden herumhocken zu
können .

Während der Major Süßigkeiten und Gebackenes reichte ,
wurden wir von den Damen ſcharf gemuſtert ; darauf ging die
Pfeife herum , und man unterhielt ſich gegenſeitig , ſo gut es

gehen wollte , bis uns endlich der Major einlud , ihm in den
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Garten zu folgen . — Die Damen führend folgten wir , und

traten gegen das Meer zu aus den Ruinen . Hier ſahen wir

nun vor uns eine Laube mit 20 Bogen . In der Laube war

die Erde zu Sitzen und zu einem Tiſche ausgehoben , der eine

runde Scheibe bildete , und in einen Stiel auslief . Sitze und

Tiſche waren mit Blättern , Blumen und Blüthen aller Art

beſtreut . In der Mitte des Tiſches erhob ſich der Namens —

zug des Königs Otto mit verſchiedenen Emblemen . Je zwi⸗
ſchen zwei Gäſten kam eine Dame zu ſitzen , die griechiſchen

Offiziere nahmen den Stiel des Tiſches ein . Nun wurde

ſervirt . Zuerſt kam eine Art Reisſuppe mit kleingehacktem

Geflügel , dann Hühner , Indian , Lammsbraten , Fiſche , friſche

Schaafmilch , Reis in Milch und verſchiedenes Deſert ; rother

und weißer Wein ſtand nach Belieben zu Dienſten . — Alles

war heiter und vergnügt , und man brachte gegenſeitig Ge—

ſundheiten aus . Die griechiſchen Soldaten ſervirten mit einer

Behändigkeit und mit einem Anſtande , der mich ganz in Er —

ſtaunen ſetzte . Mit unſern Nachbarinnen aber waren wir in

nicht geringer Verlegenheit . Die gegenſeitige Unkenntniß der

Sprache führte zu manchen Mißverſtändniſſen , die jedoch herz⸗

lich belacht wurden . Major Diamandidi bot mir ſeine

Bruderſchaft an, und als das Zeremoniel dieſes Aktes been—

digt war , überreichte mir deſſen Frau zwei Hyazinthen , die

eine , wie ſie ſagte , in ihrem Namen , die andere aber , weil ich

nun der Bruder ihres Mannes ſei ; ſo brächte es die Sitte

mit ſich. —

Außerhalb der Laube erhob ſich eine Pyramide aus Blu —

men und Zweigen , mit dem Namenszuge ihres Koͤnigs , und

den Sinnbildern der Agrikultur , geſtützt auf zwei Musketen .

Nachdem die Freuden der Tafel vorüber waren , führten

mehrere griechiſche Offiziere einen Nationaltanz auf , und zwar
den wilden , kriegeriſchen Albanitiko , voll ſeltſamer Bewe⸗

gungen , Beugungen und Verrenkungen des Körpers und der

Glieder . Er wird nur von Männern , und zwar mit entblöß —
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ten Schwerdern getanzt , was aber hier nicht der Fall war .
Er erfordert viel Kraft und Gewandtheit . — Die Hauptrolle
ſpielt der Vortänzer . Seine Bewegungen und Geberden
ſcheinen nicht ſelten in Wuth auszuarten . Zeitweiſe ſtößt er
wilde , unartikulirte Töne aus, die ein ſehr aufgeregtes Ge—
müth andeuten . Er tanzt nur nach Tambourin und Geige ,
und dieſe zwei Inſtrumente ſind hinreichend , ihn in den Zu⸗
ſtand einer wilden Begeiſterung zu ſetzen . —

Sobald dieſer Tanz einmal im Gange iſt , nimmt der
Vortänzer eine ſehr ernſte Miene an, die in der Folge in die
wildeſten Geberden ausartet . Anfangs ſchreitet er ungemein
gravitätiſch im Kreiſe herum , dann fängt er an , mit Händen
und Füßen zu arbeiten ; ſein langes Haar fliegt unordentlich
um den Nacken , ſein Leib biegt und wendet ſich mit Heftig⸗
keit von einer Seite zur andern , darauf wirft er ſich mit al⸗
ler Gewalt auf die Kniee , und nimmt ſo nach und nach die
unnatürlichſten Stellungen an. Scheint er ja zu ermüden ,
ſo tönt Tambourin und Geige lauter , ſchneller , und er be—
ginnt ſein Raſen mit erneuerter Wuth , bis er endlich ganz
erſchöpft , als der Letzte in der Reihe zurücktritt , und der
Zweite dann als Vortänzer erſcheint , worauf der dritte , vierte
u. ſ. w. auftritt , und ſie enden gewohnlich nicht eher , als bis
jeder Vortänzer geweſen .

Oft wird dieſer Tanz auch mit Geſang begleitet , ſie lie⸗
ben ihn bis zur höchſten Leidenſchaft , und überlaſſen ſich dabei
ganz der Lebhaftigkeit ihres Temperaments . —

Nach dieſem kriegeriſchen Albanitiko traten die Damen
zu der gefälligen Romaika zuſammen . Die Zahl der Tän⸗
zerinnen iſt wie bei dem Albanitiko unbeſchränkt . Als erſte
Vortänzerin wird gewöhnlich jene gewählt , welche ſich durch
ihre Meiſterſchaft , durch Schönheit oder andere Vorzüge aus⸗
zeichnet . Nach dieſer ſteht es aber einer Jeden frei , als Vor⸗
tänzerin aufzutreten . —
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Dieſe Romaika iſt eine Anſpielung auf die Begeben⸗

heit zwiſchen Theſeus und Ariadne . Die Vortänzerin

hält in der linken Hand ein weißes Tuch , den Faden der

Ariadne andeutend . Dieſes Tuch faßt die Nächſte mit der

Rechten , daran reihen ſich alle Uebrigen Hand in Hand . —

Gleichmäßig nach der Vortänzerin bewegen ſich alle Theilneh —

menden nach dem Takte oben genannter Inſtrumente , oder

auch ohne Muſik , und begleiten ihren Tanz mit Geſang . —

Die Bewegungen beſtehen zuerſt nur in einem taktmäſ⸗

ſigen Vor , und Rückwärtsſchreiten , tritt aber ein Theſeus

ein , ſo gewinnt dieſer Tanz ſehr an Lebhaftigkeit und Inter —

eſſe ; hat der Tanz in einer gewiſſen Einförmigkeit einige Zeit

gedauert , dann treten die Geſpielinnen der Ariadne ab, und

dieſe und Theſeus bleiben nur allein , und vollenden den

Hauptakt .
Dieſe beiden ſuchen ſich nun an Zierlichkeit und Behen —

digkeit zu überbieten . Bald nähern ſie ſich , bald entfer⸗
nen ſie ſich von einander , jetzt ſchmachtet er , jetzt ſie , ihre

Augen ſprechen , und ihr Geberdenſpiel iſt verſtändlich wie

die Rede . Doch pletzlich ſpielt Ariadne die Spröde , und

wendet ſich von Theſeus ab, und tanzt einige Sekunden ,

indem ſie ihm den Rucken zuwendet . Theſeus iſt darüber

in Verzweiflung , er erſchöpft ſich in den angeſtrengteſten Pas ,

um die Schmollende wieder zu gewinnen . Endlich ſcheint ihr

Herz zu erweichen , ſchon dreht ſie auf Augenblicke das Köpf⸗

chen nach ihm , jetzt hebt ſie das Tuch , und ſcheint ihm zu
winken , und im nächſten Moment ſtreckt ſie dem Beglückten

ihre Hand entgegen . — Doch , kaum bemerkt dieſer ſeinen

Sieg , ſo ſpielt er jetzt die Rolle des Tiefgekränkten , und ver⸗

meidet jede Annäherung , und einige Zeit bleiben alle Ver⸗

ſuche , alle zärtlichen Blicke ohne Beachtung . — Aber , wie

könnte er ſo grauſam ſein , und noch länger den Schmollenden

ſpielen — ſchon tanzt er ſchneller , die Muſik wird rauſchender ,

es begegnen ſich die Blicke , jetzt faſſen ſich die Hände , und in
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den zierlichſten Springen links und rechts ſich überbietend ,
tanzen ſie nun Hand in Hand , Aug' in Auge , und treten end⸗
lich, in Luſt und Wonne aufgelöſt , unter dem Applaus der
Zuſchauer ab. —

Wird dieſer Tanz von zweien vollendet , die ſich lieben ,
dann iſt das Intereſſe in der That , beſonders für den Frem⸗
den ganz außerordentlich , denn nichts läßt ſich da mit dem
Glanze ihrer Augen vergleichen , nichts übertrifft das Spiel
ihrer Geberden , die ſo richtig beſtimmt und ſprechend ſind ,
wie ich noch von keinen Mimen geſehen . —

Nach und nach wurden auch wir in die Reihen der Tan⸗
zenden gezogen , wobei es manchen komiſchen Auftritt gab, bis
wir uns endlich zur Rückkehr in die Stadt anſchickten , wohin
auch die Damen auf Eſeln reitend , ſich mit anſchloßen . —

Auf dem Wege hin und zurück ſah ich Griechen ihre Fel⸗
der beſtellen . Der Pflug mit Ochſen beſpannt , iſt höchſt ein⸗
fach nach Art der Pflüge der Alten . Der Bauer treibt das
Geſpann mit einem langen ſpitzigen Stabe . Ein viereckiges
hölzernes Joch drückt und verwundet den Nacken des Thieres .
In der Folge ſuchten wir hie und da den Leuten begreiflich
zu machen , daß der Ochs leichter , mit mehr Kraft und ohne
Schmerzen mit der Stirne ſchiebt , — allein darüber lachten
ſie , und meinten , das verſtünden wir nicht , dieſe Art der Be⸗
ſpannung wäre von ihren Vorältern und Aeltern auf ſie ge⸗
kommen , und ſie würde ſich auch auf ihre Kinder vererben . —

Wie oft machten wir nicht die Erfahrung , daß der Grieche
von ſeinen Gewohnheiten und Gebräuchen durchaus nicht ab⸗
zubringen war , ſelbſt wenn er klar und deutlich einſah , daß
wir ihm dafür beſſeres , vortheilhafteres zu bieten im Stande
waren . —

Am 23. Februar gab die Stadt Nauplia Sr . Majeſtat
dem Könige einen Ball in der großen Moſchee . Als ich
Abends um ein halb 8 Uhr eintrat , war dieſe Moſchee ſchon
ſo angefüllt , daß beinahe eine gleiche Anzahl Menſchen auf



der Treppe und auf der Straße warten mußte , bis es ihr

ſpäter vielleicht auch gelingen möchte , Theil daran nehmen zu

können . Zwei Gallerieen im Saale waren gleichfalls über⸗

ſetzt . Die Muſik des Infanterie - Regiments Herzog Wil⸗

helm und jene eines griechiſchen Bataillons bildeten das Or⸗

cheſter . Gallerieen , Fenſter , Niſchen und der Eingang waren

roth und weiß behängt und an den Wänden blumenverzierte

Tafeln mit Inſchriften angebracht , Anſpielungen auf Griechen⸗

lands Rettung und Wiedergeburt , auf die Hoffnungen und

Wünſche des Volkes u. ſ. w. enthaltend . — Dem Eingange

gegenüber hatte man eine Art Thronhimmel aus rothem Sei —

denſtoff angebracht ; darüber hing des Königs Otto Bruſtbild ,

rechts jenes des Königs Ludwig , links der Königin Thereſe

von Bayern . Von der Decke herab hingen drei Luſter , wo⸗

von jedoch nur zwei angezündet waren . Drei Reihen Stühle

liefen an den Wänden herum für die Damen , welche ſich ſehr

zahlreich eingefunden hatten ; die meiſten erſchienen in grie —

chiſchem Koſtüme , viele halb griechiſch und halb franzöſiſch ;

der geringſte Theil aber nur ganz nach franzoöſiſcher Mode .

Sie trugen viel reichen Schmuck von Brillanten in den Haa⸗

ren ; in der Kleiderpracht ſelbſt aber wurden ſie bei weitem

von den Männern übertroffen , welche faſt durchgehends von

Gold ſtrotzten , Kolokotronis ausgenommen , der in ſeiner ge⸗

wöhnlichen unanſehnlichen Tracht erſchien , von den Blicken
Aller verfolgt , indeß er ſelbſt von allem , was um ihn her vor—

ging , keine Notiz zu nehmen ſchien . Fremde Uniformen glänz⸗

ten in Menge und man ſah faſt alle Nationen repräſentirt .

Um ein halb 9 Uhr erſchien der König unter ſtürmiſcher

Begrüßung und einer mißlungenen Fanfare des griechiſchen
Orcheſters . Einige junge vornehme Griechen waren ganz in

Weiß gekleidet und zur Bedienung des Königs beſtimmt .

Jene Griechen , welche zur Erhaltung der Ordnung auf⸗

geſtellt waren , erinnerten beim Erſcheinen des Königs die

Uebrigen , ihre Fes abzunehmen . Hierüber entſtand aber ein
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unwilliges Gemurre und es entfernten ſich lieber Mehrere ,als daß ſie dieſer Aufforderung nachgekommen wären . — Da⸗mals noch entblöste der Grieche vor Niemanden , ſelbſt nichtin der Kirche , ſein Haupt ; dieß fiel uns anfänglich freilichauf , und wir waren geneigt , darin einen Mangel an Achtung
zu erkennen , allein ſpäter dachten wir billiger von der Sache ,
nachdem wir ſelbſt die Erfahrung gemacht , daß es der Geſund⸗heit zuträglicher ſei , den Kopf ſo wenig wie möglich zu ent —
blößen . Zudem war es einmal ſo Sitte im Lande , und in
der Folge wurde auch unter uns eingeführt , bei keiner Be—
grüßung die Schirmmütze abzunehmen .“ ) —

Nach einer kleinen Pauſe eröffnete der König den Ball
mit einer Polonaiſe , mit der Gemahlin des ehemaligen Re —
gierungsmitgliedes Trikupis . Hierauf tanzten mehrere Grie —
chen den Albanitiko und einige Damen die Romaika , bis
endlich Walzer und Gallopade ſich folgten , d. h. man führte
die Damen nur im Saale herum . — Die meiſten von ihnen
blieben nur Zuſchauerinnen . —

Wir hatten bisher wenig oder nichts von den griechiſchen
Schönen wahrgenommen , da wir ſie höchſtens hinter ihren
vergitterten oder umflorten Fenſtern in undeutlichen Umriſ —
ſen zu ſehen bekamen , es läßt ſich daher leicht erklären , mit
welchen Erwartungen wir dieſen Ball betraten . — Wer hat
nicht von der Schönheit der griechiſchen Frauen gehört ? —
wer kennt nicht das hochgeprieſene griechiſche Profil ? und wie
bitter wurden wir in unſeren Erwartungen getäuſcht ! — Was
wir hier verſammelt fanden , war keineswegs geeignet , uns
nur einen geringen Theil jener Bewunderung zu entlocken ,

*) Aus dieſer Urſache aber behalten die Griechen ihr Haupt nicht be⸗
deckt, ſondern deßhalb, weil ſie im Entblößen des Hauptes , beſonders
in Geſellſchaft, einen Mangel an Erziehung und einen gewiſſen Grad
von Unhöflichkeit finden. Dieſe Sitte hat ſich aus dem Orient nachGriechenland verbreitet . —

754
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von welcher ſo viele Reiſende überſprudeln . Von einem grie —

chiſchen Profile , ja nur von einer gewöhnlichen Schönheit war

für dießmal keine Sprache ; dazu kam auch noch , daß der An⸗

zug ſo mancher Dame wenig mehr zu errathen übrig ließ.

Die Meiſten , beſonders Mädchen , ſaßen zu einem Knäuel zu—

ſammengekauert , huckend auf den Stühlen , die Kniee bis zum

Kinne hinaufgezogen , oder wiegten in ihren Händen einen

Kopf , deſſen ungeheurer Haarwulſt weder zierlich noch appetit⸗

lich anzuſehen war , und dabei ſtopften ſie die dargebotenen

Süßigkeiten in den Mund , daß ſie den Blasengeln vollkommen

glichen . Das Auge allein konnte und mußte intereſſiren ; es

glänzte unter den ſchwarzen Wimpern hervor , wie der Stern

der Nacht , bei Alten wie bei Jungen , und manche Matrone

mit ihrem dunklen Teint und ihren zahlloſen Falten im Ge—

ſichte erſchien mir wie ein Bild aus grauem Steine , dem man

brillantene Augen eingeſetzt hat . — Ein einziges Maädchen

erregte durch ſeine Schönheit und durch das ſanfte in ſeinen

Mienen , Aufmerkſamkeit ; allein es war ſo zart gebaut , daß

der leiſeſte Hauch es zu zerſtören drohte .

Ich ſtand eben in der Nähe dieſer Grazie , als zwei

Deutſche auf ſie zugingen , und ſich die Ehre eines Tanzes

ausbaten . Langſam bewegte ſie das blaße Haupt aufwärts ,

und ließ es wieder ſinken , ſo ungefähr , als wie man bei uns

„ ja “ nickt . Jeder der Herrn hielt ſich für den Beglückten ,
aber die Schöne bewegte ſich nicht von der Stelle , und er⸗

wiederte weitere Bewerbungen durch gleiches Kopfnicken . Ver —

legen ſahen ſich beide Herrn an, denn die Nachbarinnen fingen

ſchon an zu kichern ; da enttäuſchte endlich ein Grieche die

Verblüfften . Er erklärte ihnen naͤmlich, daß eine Kopfbewe⸗

gung , die in unſerm Lande für „ ja “ gilt , in Griechenland

„ nein “ heiße , und umgekehrt . Und ſo war es auch in der

That , und dieſe Abweichung in der Geberdenſprache gab an⸗

fangs theils zu komiſchen , theils auch zu ernſteren Auftritten

Anlaß , bis man ſich endlich daran gewöhnt hatte . —
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Um Mitternacht verließ der König den Ball , und da es
hierauf anfing etwas lebhaft und ungenirt herzugehen , ſo ent⸗
fernte ich mich auch , und ſtieg auf Itſch - Kali . —

So oft ſich die Gelegenheit darbot , ſuchte ich mich von
den Sitten und Gebräuchen der Griechen zu unterrichten .
Der Zutritt , den ich in einigen Häuſern gefunden , und die
Soirées des Herrn Präſidenten Grafen von Armansperg ,
kamen mir dabei ſehr zu Hilfe .

Es iſt bei den Griechen Sitte , daß die Verwandten und
Angehörigen einer Familie ) , ſich gewöhnlich in dem Hauſe
desjenigen verſammeln , der entweder der älteſte oder ange⸗
ſehenſte iſt . Das ganze Ceremoniel beim Kommen und Gehen
beſteht in Auflegung der rechten Hand auf die linke Bruſt und
den, Worten : R Hεονε , ανY ονεν , fu] br ,
doνꝓο̃ odο , od νοοοννοαννοοοννο uU. f. w. , wie es nun
eben die Tagszeit und das Anſehen der Perſon erheiſcht .
Weitlaäufiger ſind ſie bei Namens - und anderen Feſten , wo—
von ich weiter unten ſprechen werde . —

So wie man ins Zimmer getreten , und auf dem Divane,
oder neben dem Herde auf einer hingebreiteten Matte Platz
genommen hat , ſo kommt die Hausfrau , die Tochter oder ein
Diener , und präſentirt KYο,, ) beſtebend in Syrup , ein⸗
gemachten Fruchten , Pomeranzenſchalen und andern Süßig —
keiten , Likör , und jeinem Glaſe friſchen Waſſers . Das Gläs —
chen Likör leert man gewöhnlich mit einem Wunſche auf das

*) Wenn der Grieche fragt : haſt duFamilie ? ſo verſteht er darunter
nicht die Kinder , ſondern die Blutsverwandten .

*̇ *) Guten Morgen ( Tag) , guten Abend, gute Nacht , ihr Diener , ich
lege mich zu Füßen⸗

kaen) Mit dieſem Worte bezeichnen die Griechen jede Süßigkeit , was es
ohnehin bedeutet. Süße Sachen lieben die Männer wie die Frauen
vor üglich —

4 *
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Wohl der Hausfrau , oder des Erſten oder Vornehmſten der

Geſellſchaft ; darauf wird ſchwarzer Kaffee und die Tabaks —

Pfeife ( IUIRO˙ gereicht , und die Konverſation beginnt —

Die Damen des Hauſes erſcheinen indeß nicht überall , in vie⸗

len Häuſern bleiben ſie in ihrem Frauengemache Turαπεννο
zurück . —

Die Gaſtfreundſchaft , die früher heilig geweſen ſein ſoll ,

hat durch verſchiedene Verhältniſſe und Verräthereien , ſo wie

durch den Ruin der Familien einen heftigen Stoß erlitten .

Die Griechen ſind nun vorſichtiger , zurückhaltender , und es

konnte damals , beſonders für Fremde , als ein großer Beweis

von Vertrauen und Achtung angeſehen werden , wenn man in

Familien⸗Zirkel Zutritt erhielt .

Man muß ſich ſehr hüten , ihre Sitten und Gebräuche an⸗

zutaſten , oder auf eine Weiſe darüber zu ſprechen , welche ſie

glauben machen könnte , man achte ihrer nicht , oder mache ſich

gar darüber luſtig . Hundert Augen beobachten , und vergißt
man ſich, ſs iſt jeder weitere Umgang abgebrochen , und dieſes

nicht allein mit einer Familie , ſondern mit allen in der Stadt ;

denn ein Grieche theilt dem andern die gemachten Bemerkun —

gen mit . Am empfindlichſten ſind ſie gegen Spott , oder wenn

ſie fühlen , daß ſie ſich vor dem Fremden auf irgend eine

Weiſe ſelbſt lächerlich gemacht haben . —

In dem Hauſe eines Griechen thut man wohl , ſich kei⸗

nerlei Vertraulichkeit mit dem andern Geſchlechte zu erlauben ,

oder gar in Worten oder Handlungen Zweideutigkeiten blicken

zu laſſen . Selbſt jene Kurtoiſien ſind gefährlich , welche man

bei uns als Artigkeiten gegen das ſchöne Geſchlecht anſieht ,

oder demſelben ſchuldig zu ſein glaubt . In dieſem Punkte

ſind die Männer ganz beſonders kitzlich , und ihre Eiferſucht ,

ſelbſt wenn ſie kein perſönliches Intereſſe an der Sache haben ,
artet leicht in blinde Wuth aus .
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Daß in griechiſchen Geſellſchaften alle jene Spiele und
Unterhaltungen , welchen bei uns die Jugend beider Geſchlech⸗

̃ ter ſich hingibt , theils gar nicht gekannt ſind , theils für läp⸗
00 piſch , und ihrem Charakter und ihren Sitten als ganz und

gar nicht anpaſſend gehalten werden , bedarf demnach wohl kei⸗
ner weitern Beſtättigung . Geringe Ausnahmen fand ich ſpä —
ter in ſolchen Städten , in welchen ſich angeſehene reiche Fremde ,
Konſuln u. ſ. w. aufhielten , wo der tägliche Umgang mit die —
ſen wohl einige Veränderungen und Abweichungen in Sitten
und Gebrauchen erzeugt hat . —

Eine der größten Beleidigungen , die man einem Griechen
zufügen kann , iſt , wenn man ihm das Wort : RKeocerc ( Hör⸗
ner ) zuruft . Dieſes einzige Wort kann die blutigſten Auf —
tritte herbeiführen . Die Türken haben denſelben Abſcheu vor
dieſem Worte . Eine andere Beſchimpfung finden ſie darin ,
wenn man ihnen die fünf Finger einer Hand entgegenſtreckt .
Die Zahl fünf iſt für den Griechen überhaupt ſehr ominös .—

Die Männer ſchloſſen früher , beſonders während des Be —
freiungskampfes , unter ſich einen Bund auf Tod und Leben ;

metkut, es war dieß das Adelfiat ( Bruderbund ) . Wenn zwei ſich
der welk gefunden , deren Seelen oder Intereſſen miteinander harmo⸗*
end eilt nirten , ſo holten ſie einen Prieſter herbei , dieſer ſchlang dann

eine ſeidene Schnur oder eine Leibbinde um Beide , und
ließ ſie auf ihre gezückten Schwerter ſchwören , bis in den
Tod Brüder zu bleiben , einander in allen Gefahren beizuſte —
hen , und eher Haus und Hof , Vater , Mutter , Braut , Gat⸗
tin und Kind zu verlaſſen , als den Bruder . Ueber den Ver —

räther ſprach der Prieſter den Fluch . — In dem Freiheits —
kampfe ſollen Beiſpiele von Aufopferungen vorgekommen ſein ,
die einen mit Schauder erfüllen .

Wer mit einiger Aufmerkſamkeit die Griechen beobachtet
hat , der wird ſich wohl überzeugt haben , daß dieſe Verbrü —

derung noch beſteht , und mehr als die Hetärie verbreitet iſt .
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Einige Tage nach unſerm Beſuche in Tſchafer - Aga
hatten wir das Vergnügen , die Offiziere des Bataillon

modèle als Gäſte bei uns zu ſehen . —

Am 1. Mai beſtieg ich die Feſtung Palamidi . Obwohl

ſtellenweiſe ſteinerne Treppen hinaufführen , ſo war der Weg

dahin doch ſehr beſchwerlich und anſtrengend . Sie liegt auf

einem nahe an 700 Fuß hohen Felſen , und iſt nur auf der

Oſtſeite angreifbar . Die Werke fand ich ziemlich ausgedehnt ,

aber nicht ſehr regelmäßig , und die meiſten ruinirt . Das Ge⸗

ſchütz war theils noch venetianiſches , theils türkiſches , und

meiſtens von Eiſen . Die Ausſicht von dieſem Felſenneſte her⸗

ab iſt ganz unvergleichlich . Es diente damals als Staatsge⸗

fängniß , ſowie auch Bourdji und mitunter auch Itſch⸗

Kali . —

Im Jahre 1686 gegen Ende Juli , beſetzte der Graf von

Königsmark , in venetianiſchen Dienſten , den Palamid ,
und beſchoß die Stadt Nauplia , die ſich auch nach hartnä⸗

ckiger Gegenwehr der Türken ergab . Von dieſer Zeit an

wurde auch Moréa erobert , und es kamen Patras , Lepanto ,

Korinth , Caſtel Torneſe , Sparta und Athen in die

Gewalt der Venetianer .

In neueſter Zeit war der Paſcha Dram Ali der Letzte,
welcher den Palamid beſetzt hielt . Bei ſeinem Verſuche ,

ſich mit dem Heere nach Rumili durchzuſchlagen , wurde das⸗

ſelbe von Kolokotroni faſt ganz aufgerieben ; was aber noch

an den Iſthmus kam , fand dort durch Ppfilantis ſeinen

Untergang . —

In den erſten Tagen unſrer Anweſenheit beſuchten wir

Mittags gewöhnlich die griechiſchen Speiſebhäuſer . Da indeß

die griechiſche Küche immer noch nicht recht zuſagen wollte , ſo

vortrefflichen Appetit auch die Seeluft macht , ſo fingen wir

nach und nach an, eigene Menage zu führen , und mit geringen
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Unterbrechungen waren unſere Vedienten während eines dritt —
halbjährigen Aufenthalts in Griechenland unſere Köche .

So weit ich das Land um Nauplia herum durchſtreifte ,
. Juriſ fand ich zwar überall guten Boden, aber auch überall die Spu⸗

ren einer argen Verwüſtung . Seit der Ankunft des Königs
war allerdings ſchon viel geſchehen ; man hatte in Tyrint eine
Baumſchule und Muſterwirthſchaft angelegt ; die Straße nach
Argos wurde ausgebeſſert und fahrbar gemacht , die Straßen
in Nauplia erhielten ein gutes Pflaſter durch unſere , des Hand—
werks kundigen Soldaten , die Stadt ſelbſt wurde von dem
ſchrecklichen Unrathe und Schmutze gereinigt , und bald nach
unſerm Abgange hatte Nauplia ſchon das Anſehen einer recht
freundlichen Stadt , wozu einige geſchmackvolle Häuſer , die
ſich in erſtaunlich kurzer Zeit erhoben , das ihrige beitrugen .

Von Alterthümern konnt ' ich nichts entdecken ; nur ein⸗

zelne Ueberreſte türkiſcher Herrſchaft berührten unangenehm ,
dagegen traf ich in größerer Entfernung manche ſehr beach —

5 tungswerthe Reſte aus den älteſten Zeiten Griechenlands ;
wie z. B. in Tyrins (nicht Tyrint ) gewaltige Mauern

N

hable, kyklopiſcher Bauart ; “ ) bei Mikenae das Grabmal des Aga⸗
in die memnon , oder nach Andern , die Schatzkammer des Atreus ,

bei Argos die Feſte Lariſſa mit kyklopiſchen Grundmau⸗

ern , und die Reſte eines nicht unbeträchtlichen Theaters , und
einer römiſchen Waſſerleitung ; auch bei Ligurio Ruinen
eines Tempels des Eskulaps .

In den wenigen Tagen unſers Aufenthalts in Nauplia
erhielt ich ziemlich häufig Gelegenheit , eine gewiſſe Ueberſicht

6) Es wird vielleicht kein Streit darüber ſein, ob dieſe kyklopiſche Mau⸗
ern wenigſtens nicht eben ſo alt ſind , als Aegyptens Piramiden .
Außer dieſen Mauern hat Griechenland noch andere Werke aufzuwei⸗
ſen, welche in das höchſte Alterthum hinaufreichen , und von den Kennt⸗
niſſen Zeugniß geben, welche ſchon die älteſten Bewohner Hellas be⸗
ſeſſen haben müſſen . — Hievon weiter unten ein mehreres . —
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